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Merſeburgiſche Blätter.
„Siebenter Jahrgang. 2. October.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoöörde.

Es ſollen wie in fruhern Jahren, ſo auch in dieſem Jahre auf Befehl des Herrn Geheimen
Staats Miniſters von Klewiz Excellenz freiwillige Beiträge fur das Martinsſtift in Erfurt ge
ſammelt werden.

Die ſämmtlichen Wohllöbl. Magiſtrate und übrigen Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes ver
anlaſſe ich daher, eine Collecte in ihren Communen deshalb zu veranſtalten und mir die einge
kommenen freiwilligen Beitrage, mittelſt doppelter Lieferſcheine ſpäteſtens bis Ende October
d. J. zu uüberſenden.

Merſeburg, den 24. September 1833.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Folgen geheimer Eiferſuücht.8 J ſurcUm dieſe Zeit begann der Krieg, den Eng
land mit ſeinen amerikaniſchen Colonien fuührte.
Den Letztern fehlte es bald an Bedurfniſſen,
womit ſie ſonſt die Englander ſehr reichlich ver
ſehen hatten ſie ſuchten ſolche überall und
verſprachen gute Bezahlung. Gereizt durch
dieſe, befrachtete Juliens Vater zwei Schiffe
mit Leinwand und Luchern und ſandte ſie nach
Amerika. Der Werth dieſer Ladung uberſtieg
ſein Vermögen um Vieles. Als ein halbes
Jahr hernach ihm auf der Borſe die Nachricht
wurde, daß ſeine zwei Schiffe von den Corſa
ren genommen waären, traf ihn ein todtlicher
Schlagfluß. Er ward todt nach Hauſe getra-
gen, und ehe noch die Troſtloſen ſeinen Koör-
per zur Erde beſtatten konnten, eilten von al-
len Seiten Glaubiger herzu. Hatte Julie
nicht ihres Vaters Ehre retten wollen, ſo wurde
ihr mutterliches Erbe ihr Niemand haben rau-
ben konnen. Aber ſie that willig Verzicht dar
auf und verließ ohne Thränen das vaterliche
Haus. Auguſts Liebe blieb ihre einzige Hoff
nung. Dir war immer, ſprach ſie lächelnd zu
ihm, der Gedanke laſtig, daß Dir einſt ein wei

ches Weib werden wurde: Nun iſt Dein Wunſch
erfullt, Du haſt jetzt die aärmſte Geliebte unter
der Sonne Dein iſt nun die Sorge, ſie als
Frau redlich zu ernahren! Auguſt umarmte ſie
mit Jnbrunſt, ſchwur ihr Gatte und Vater
zu ſeyn und flehte innig, daß ſie die Prufungs-
zeit verkurzen, ihm jetzt ſchon ihre Hand rei-
chen möge. Julie erhörte ſeine Bitte, und
ruhte nun als Weib in den Armen des Ueber
glucklichen.

Zwei Jahre verfloſſen nun im haäuslichen
ungeſtorten Gluck, daß ſich mit der Geburt ei
nes holden Knaben um ein Großes vergroößerte.
Durch unermuüdeten Fleiß hatte ſich Auguſt in
dieſer Zeit ſchon ein kleines Capital erworben,
das er nun, um des Knaben willen, nach allen
Kraften zu verſtäarken bemuüht war. Er nutzte
jede Gelegenheit und fand eben eine der weni-
gen welche wenn ſie ſich glucklich endigen
wurde, ſeine Ruhe, ſein Gluck auf immer zu
grunden verſprach. Ein reicher Landedelmann
war geſtorben und hatte ſeine Gattin zur Uni-
verſalerbin ſeines Vermögens eingeſetzt. Ehe
dem war ſie ein armes Burgermaädchen gewe
ſen welches er aus wahrer Liebe geheirathet
hatten Seine Verwandten wollten dies Ver
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mögen nicht in Buürgerhanden laſſen, fingen
Proceß mit ihr an und ſuchten zu beweiſen,
daß ſie ihren Gatten vergiftet habe. Es traten
zwei Zeugen auf, die eidlich betheuerten, daß
ſie aus des Verſtorbenen Munde die Worte
gehört hatten: das Pulver, welches mir meine
Frau eingegeben hat, muß Gift geweſen ſeyn,
denn es macht mir unertragliche Schmerzen.
Nach dieſem Zeugniſſe ſprach das Gericht Ver
haft uüber die Thaterin, und die Arme entfloh
nach der Stadt, wo ihre Freunde ſie verbargen.

Da ſie gegen dieſe ihre Unſchuld betheuerte,
ſo vertrauten ſie endlich die ganze Geſchichte
Auguſten. Er beſuchte die Leidende und ließ
jeden auch den kleinſten Umſtand erzählen.
Der Verſtorbene war auf der Jagd von einer
deftigen Kolik uüberfallen worden und außerſt
krank nach Hauſe gebracht worden. Sie hatte
ihm kein Pulver gereicht, weil er nicht mehr
im Stande war, eine Arznei zu nehmen und
nach einer Stunde in ihren Armen verſchied.

Auguſt verſprach der Verfolgten Ehre zu
vertheidigen und ihren Proceß fortzufuhren.
Aus Dankbarkeit verſprach ſie ihm 20000 Tha-
ler zu bezahlen, wenn er den Proceß glucklich
beendigen werde. Um ſeine Clientin nicht
der offentlichen Schande auszuſetzen, gebot er
ihr, ſich noch immer verborgen zu halten, und
eilte nach Hauſe, das große Werk der Rettung
zu beginnen. Da erſich einen glucklichen Aus
gang verſprach, ſo verſchwieg er ſeiner Gattin
den Proceß ſammt der zu hoffenden Belohnung
und freute ſich im Stillen des herrlichen Au-
genblicks, wenn er mit einem ſo anſehnlichen
Capital vor ihr erſcheinen werde.

Er betrieb nun den Proceß aufs ifrigte,
verſicherte ſich der Ausſage der Jager, welche
den Edelmann auf der Jagd begleitet hatten,
und brachte durch ſtärkere Belohnung die zwei
erkauften Zeugen ſeiner Gegner zum Geſtand
niß, daß ſie durch Beſtechung zum falſchen
Zeugniſſe waren verleitet worden. Sehr na
turlich war es, daß er unter dieſer Zeit ſeine
Clientin oft beſuchte und ihr Nachricht von
allem brachte. Einſt kehrte er eben von ihr zu
ruck und wollte nun den herrlichen Sommer-
abend mit ſeiner Gattin in einem nahen Gar-
ten genießen. Er fand ihre Thuür verſchloſſen
und erfuhr von ihrem Madchen, daß ſie, als
ſie von einem Spatziergange nach Hauſe ge
kommen ſehr über Kopfweh geklagt und ſich

eingeſchloſſen habe, um es durch den Schlaf
zu lindern. Da Julie nach dem Kindbette oft
uber dies Uebel klagte, ſo fiel ihm dieſe Erzah
lung nicht auf. Als er ſich bald nachher an
ſeinen Schreibtiſch ſetzte, erblickte er darauf ein
Papier von Juliens Hand und las Folgendes
mit außerſtem Entſetzen

„„Treuloſer!der muß Dich ſo nennen, denn 2 Du biſt es es!

Du haſt mich unausſprechlich gekrankt. Du
haſt Mordluſt in, meinem Herzen erweckt.

Es fordert Befriedigung ſeiner Wunſche!
Jch ſahs, wie die Kupplerin Dir die Thür
offnete, wie die Geliebte Dir entgegen eilte
und wie die Thuüre dann verſperrt wurde,
damit Jhr ungehindert buhlen konntet! Au
guſt, das habe ich nicht um Dich verdient!
Ha! Auguſt, das wird, das muß in Deiner

Todesſtunde Dir zur Qual werden.
Buhle nur zu, bis ſie kommt, die fuürchter
liche Stunde und Dich zur Rechenſchaft for
dert; ich gehe voraus, um ſtets zur Klagebereit u ſeyn. Jch wollte es immernicht glauben, aber nun habe ich es ſelbſt ge

ſehen bin uüberzeugt und mache der Gluck
lichen Platz.

Wenn Du dies lieſeſt, bin ich ſchon bei
meinem guten Vater und klage es ihm, wie
ſchrecklich Du mich betrogen haſt. Mein
unſchuldiges Kind ſoll nicht unter der Ruthe
einer Stiefmutter ſchmachten, es geht mit
mir. Fuühle es, Treuloſer, es geht mit
mir! Du biſt frei; frohlocke, Du biſt frei!“
Auguſt ſturmte wuthend nach dem Zimmer

der Unglucklichen und rannte die Thur in Stuk-
ken. Julie hing todt am ehelichen Bette; auf
dieſem lag blutend ihr Kind. Mit einem
lauten Schrei ſturzte Auguſt zu Boden. Die
Herbeieilenden ſuchten vergebens ihn zu er-
wecken. Erſt am Abend kam er zu ſich, um
aufs neue die ſchreckliche Gewißheit zu erfah
ren, daß ſeine geliebte Gattin und ſein Kind
auf dem Leichenbrete lagen.

Blinde Eiferſucht, welche ſich ſchnell des
Herzens ſeiner Gattin bemeiſtert hatte, machte
ihn und ſie auf immer unglucklich. Wie dieſes
geſchah, will ich erzählen.

Juliens Amme wohnte im naämlichen Hauſe,
wo ſich Auguſts Clientin verborgen hielt. Die
Amme bemerkte es bald, daß Auguſt heimlich
zu der Unbekannten ſchlich, und bedauerte oft
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mit Thränen die betrogene Julie, ſie eilte zu
ihr und erzählte ihr die Untreue ihres Mannes.
Anfangs wollte es Julie nicht glauben als
aber die Schwatzhafte ſie von der Wahrheit
uüberzeugen wollte, ſo beſchloß Julie, ſie am
andern Tage zu beſuchen. Dieſe verſteckte ſie
in der Kuche, welche vom Gange her durch ein
kleines Fenſter erleuchtet wurde. Durch die
ſes ſah Julie, wie Auguſt zu der Unbekannten
ſchlich, ſie wankte nach Hauſe und fuhrte ſchnell
jenen unglucklichen Entſchluß aus.

Auguſt ſtarb nach zwei Jahren. Er, war
dieſe Zeit uber ſeiner Sinne oft nicht machtig
und floh angſtlich, wenn er ein Kind ſah.

Ehe er noch ausgelitten hatte, wurde das
Urtheil uüber den unglücklichen Proceß gefallt.
Die Edelfrau zahlte Auguſten 20000 Thaler aus.
Er ſtiftete damit ein Spital fur Wahnſinnige
und befahl, daß man ſeinen Körper im Gar-
ten dieſes Gebäudes begraben ſollte. Als ſchon
hohes Gras den Grabhugel deckte und die um
hergepflanzten Linden ihn dicht beſchatteten,
kam auch Gottesgericht uüber den unrechtmaßi
gen Beſitzer des Landguts. Er geſtand auf
ſeinem Todbette das ganze Verbrechen und
vermachte all ſein Vermögen Juliens nachſten
Anverwandten. Seinem Geſtandniſſe ge
mäß hatte er eben ſeinen Advocaten mit billi
gen Vergleichsvorſchlägen an Juliens Vater
abgeſandt, als Auguſt Juliens Zimmer verließ
und das Teſtament auf der Treppe verlor.
Der Advocat fand es, vernichtete es und ſtürzte
dadurch Auguſten in ſo unverdientes Ungluck.

Erfindungen und Entdeckungen
der neueſten Zeit. Die großartigſten Er
ſindungen, welche wohl je gemacht worden ſind,
verdanken wir dem achtzehnten Jahrhundert
und den erſten Jahrzehenten des neunzehnten
Jahrhunderts. Jn das achtzehnte Jahrhundert
fällt nämlich die Erfindung der Dampfmaſchi
nen und Dampfſchiffe, der Chronometer, Blitz
ableiter, Luftballons, Telegraphen, Eiſenbah-
nen, Krempel- und Spinnmaſchinen. Dazu
kamen in dieſem Jahrhundert noch viele andere
höchſt wichtige, nutzliche und merkwurdige Er
ſindungen, wie die Dampfvorrichtungen zum
Heizen, die engliſchen Cylindergeblaſe, die
Schnellbleicherei, die Schnellgerberei, die Zeug
und Druckmaſchinen, das engliſche Steingut
(Wedgewood), der Gußſtahl, die gußeiſernen

und Ketten-Brucken, und ſo manche andere
neue Waaren aus Gußeiſen; die Horizontal-,
Bohr und Drehmaſchinen in Stuückgießereien;
die verſchiedenen Arten von Ausſchnitt und
Pragemaſchinen in allerlei Metallwaaren Fa
briken die mancherlei Maſchinen in Papier-
muhlen (Hollaunder, Waſchmaſchine); der
Schnellſchutze fur Weber die Rettungsböte
der Pyrometer des Wedgewood; dieargandiſchen
Lampen; die achromatiſchen oder Dollondſchen
Fernroöhre; mehrere wichtige electriſche Appa
rate, wie die Kleiſtiſchen oder Leidener Flaſchen,
der Electrophor, die electriſche Lampe, der Elec
tricitaätsconſervator, die Galvaniſche Saäule u.
ſ. w. Viele neuerfundene Jnſtrumente befoör
derten und erleichterten die wichtigen Bereiche
rungen der Chemie, Phyſik und Aſtronomie.
Die großartigſten Erfindungen des neunzehnten
Jahrhunderts waren bis jetzt, außer den Dampf-
wagen, die Lithographie; die Gasbeleuchtung;
die Luftheizung; die Schnellpreſſe oder Schnell
preſſe fur Buchdrucker die Maſchinen zur Ver
fertigung des ſogenannten endloſen Papiers;
der hydrauliſche Widder; die hydroſtatiſche Preſ
ſe; die Flachsrafinirmaſchinen; die neuen Kunſt
webeſtuhle fur mancherlei Arten von Geweben
die neuen Munzmaſchinen; Davy's Sicherheits
lampe; die Percuſſionsſchloöſſer der Feuerge
wehre; die Knallgasgeblaſe; die neuen Deſtillir
apparate; die Dekatirvorrichtung fur Tucher
die Zamboniſche Saäule u. ſ. w. Rechnen wir
dazu die Entdeckung der neuen Planeten, des
Electromagnetismus und ſo viele aſtronomiſche,
phyſikaliſche und chemiſche Entdeckungen uüber
haupt, und bedenken wir zugleich, daß es nicht
leicht einen Zweig der techniſchen und oco-
nomiſchen Kunſte, der Mechanik, Chemie,
Phyſik und anderer Naturwiſſenſchaften giebt,
der nicht wenigſtens durch einige neuerfundene
Theile oder erfundene Verbeſſerungen ſeit den
letzten 30 Jahren vervollkommt geworden ware,
ſo muß man uüber die Fortſchritte des menſch
lichen Geiſtes erſtaunen.

Das Wunder im Kloſter da Gracça
zu Liſſabon. „Ein ſehr einſichtsvoller und
wahrheitsliebender Mann ſagt Greisly in
ſeiner Biographie Gregors VII., „erzahlte mir
zu Rom folgenden Vorfall, deſſen Augenzeuge er
geweſen iſt. Kurze Zeit, bevor Don Miguel ſich
die Krone von Portugal anmaßte, nahm ſeine
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Parkhei zu einer Liſt Zuflucht, um den Gemü
thern der untern Volksklaſſen, welche, als un-
wiſſende Fanatiker, noch immer an Wunder
glauben die Ueberzeugung von der Geſetzma
ßigkeit und dem gottlichen Rechte der Herrſchaft
des Jnfanten einzupragen. Zwei Tage nach
einander beſtieg im Kloſter da Graça ein Mönch
die Kanzel, welcher gegenüber ein Altar mit
einer Bildſaule des kreuztragenden Chriſtus
ſtand. Unter dem Mantel des Erloöſers war
ein Knabe verborgen, der eine mit dem Haupte
der Statue in Verbindung ſtehende Schnur in
Handen hielt. Nach einer kurzen Einleitungs-
predigt kundigte der Monch dem Volke an,
daß er den Erlöſer fragen werde, ob Don Mi-
guel der rechtmäßige Herrſcher ſey oder nicht.
Er wandte ſich hierauf gegen die Bildſaule und
ſprach: „Jſt Don Pedro unſer Souverain?“
Keine Antwort. „Jſt es Donna Maria?“
Abermals keine Antwort. Als er aber endlich
fragte: „Jſt es Don Miguel?“ gab das Haupt
des Erloöſers ſeine Zuſtimmung durch dreima-
liges Nicken zu erkennen. Am dritten Sonn-
tage, als dieſe frevelhafte Comoödie wieder auf
gehmrt wurde, erhielt der Monch auf ſeine

eiden erſten Fragen, wie gewöhnlich keine
Antwort; aber auch bei der dritten wollte das
Haupt des Erloöſers durchaus nicht nicken.
Entruſtung folgte bald auf das Staunen des
Moöönchs, und als er zum dritten Mal ſeine
Frage in einem zornigen Tone wiederholte,
kroch der unſchuldige Schauſpieler dieſer reli-
giöſen Poſſe hinter dem Mantel des Erloöſers
hervor und berichtete der Verſammlung mit
ungeheuchelter, aber fataler Einfalt, daß ſeine
wunderwirkende Schnur geriſſen ware.“

Pſalm eines angehenden Schau-
fpielers. Mit inbrunſtigem Gebet trete ich
vor dein Angeſicht erhabene Göttin Thalia.

Meine Perſon iſt geſchmuckt und traäuft von
köſtlichen Salben.

Abgeſchoren ſind meine Haare, wie einer
Ziege, die da weidet auf dem Berge Gilead.

Meine Backen ſind wie die wachſenden Wurz
gartlein der Apotheker, ſie glanzen wie zwei up
pige Granatapfel, ihre Farbe kannſt du greifen.

Königlich iſt mein Anſtand, wie der Thurm
auf Libanon, der gegen Damascus ſieht.

Höre mich Gottin, ich öffne die Lippen und

vor meinem Schreien erbeben dreimal die Sau
len deines Tempels.

Nimm mich in Schutz bei allen Anfechtun
gen die mich bedrohen im neuen Wandel.

Vernichte die boöſen Anſchlage derer, die
rings meine Gebehrden und Worte belauern.

Daß ſie nicht unzuchtig pfeiffen wenn ich
meine Stimme erhebe, daß ſie nicht ziſchen und
poltern, wenn meine Gliedmaaßen ſich bewegen.
Gieb ihnen Verſtand und Einſicht daß ſie

mir fröhlich nachjauchzen, wenn ich von hin
nen weiche, daß ſie in Ruührung zerfließen,
wenn ich den kuünſtlichen Tod ſterbe.

Mache zu Schanden alle Ranke der Bunds
genoſſen, ſo gegen mich geſchmiedet werden in
der Ruſtkammer der Kabale.

Verleihe mir Klugheit in meinen Geſchaf-
ten, gieb Reinheit meiner Stimme, Geſchmei-
digkeit meinen Gliedern, und ſtarke die Nerven
meines Gedachtniſſes.

Sende Geduld und Langmuth herab auf
den, der vor mir ſitzt im engen Gemach unter
der bretternen Wolbung.
Daß er mir treulich beiſtehe in Angſt und
Noöthen, wenn die Gedanken von mir ſcheiden
und mir der Odem vergehen will; denn eriiſt
die Stutze deines Tempels, wir ſind das Echo
ſeiner Worte und alle Prieſter hat er in ſeiner
Gewalt.

Ferdinand Freymund.

Der König Auguſt von Polen hatte einſt
wahrend eines Landtags in Dresden die vor
nehmſten Standesherrn zur Tafel geladen. Es
fehlte bei dieſer Gelegenheit nicht an Cham
pagner. Ein Page, der beim König den Dienſt
hatte, kaperte eine Flaſche weg, ſteckte ſie
in ſeine Rocktaſche, die dazumal ſehr lang
waren. Unablaſſig beſchaftigt, konnte ſich
aber der Page des feurigen Kleinods nicht
ſogleich entledigen. Der Geiſt des Cham-
pagners, den er ſo lange bei ſich herum trug,
ward durch die unausgeſetzte Bewegung rebel-
liſch, und als der Page eben dem König einen
Teller praſentiren wollte ſpringt der Stopſel
an die Decke, der Champagnerſtrahl nimmt
die Richtung nach der Perucke des Monarchen
und verwandelt die gepuderten Rollen in eben
ſo viele Weintraufen. Der Page verandert die
Farbe und ſturzt dem Konig zu Fußen. Der
Monarch aber ſagte ohne ſichtbare Bewegung
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„Hole Er mir eine trockne Perucke. Ein an
deres Mal rathe ich Jhm, dergleichen Flaſchen
nicht ſo lange bei ſich zu tragen. Der Cham-
pagner iſt kein Dresdner Bier.

Wider den Rotz der Pferde. Daß
man dieſe fuürchterliche Krankheit der Pferde
gemeinhin fur unheilbar erklart, iſt bekannt;
daß aber aus den Schriften der Herren Bour-
gelat, Robertſon, Edelforſt, Sander, Muünch
u. a. hervorgeht, wie man den Rotz der Pferde
allerdings heilen konne, iſt eben ſo wahr. Ein
ſender hat ſich davon auf ſeinen Reiſen uüber
zeugt, und er theilt hier eine meiſt immer un
trugliche Behandlung dagegen mit, wenn die
Krankheit die ganze Saftenmaſſe des Thieres
noch nicht ergriffen und allgemein vergiftet hat.
Man giebt täglich 1 Quentchen Belladonna
und ſteigt mit dieſer Gabe allmahlich bis zu
2 3 Quentchen in getheilten Gaben, mit
Eſſighonig gemiſcht, laßt viel Gerſtenwaſſer
ſaufen, Haferſtroh zum Futter und wohl ab-
gekochtes Haferfutter, reinigt die Naſe mehr-
mals mit eingeblaſenem Jpekakuanha Pulver
und macht das Getrank mit eingetropfelter
Salzſaäure angenehm. Ein geſchickter Pferde-
arzt kann dieſes Mittel nach den beſondern Um
ſtanden leicht angemeſſen anwenden und wird
über den ſchönen Erfolg ſich wundern.

Der entlarvte Franziskaner.
Ein Schuſter, ferne ſey, daß ich den Namen entdecke,
War jeden Tag, den Gott nur gab, betrunken,
Und lag drauf in der erſten beſten Ecke,
Steif und beſinnungslos im Schlafe verſunken.

Im allen Gaſſen hatte er die Nacht
Stets unter freiem Himmel zugebracht,
Am meiſten aber wahlte er das Portal
Der lieben Frauenkirch zu ſeinem Schnarchlocal.
In dieſem Zuſtand, ich kann fur die Wahrheit ſtehen,
Ward er einſt von drei Studenten geſehen,
Jhr wißt ſie ja die allgemeine Regel,
Die hundert Jahr ſchon galt und heut noch gilt,
Studenten ſind die allerſchlimmſten Vögel,
Die fuühren immer Streiche und Spaße in dem Schild;
Auch dieſe wußten raſch ſich zu entſchließen,
Am vollen Schuſter ihren Muthwillen auszugießen,
Sie zogen ihm den alten Pechrock aus
Und eine Franziskaner- Kutte an,
Halb geiſtlich ſah er jetzt ſchon aus
Und ſteigerte die Luſt an ihrem Plan.

Eine im Jahr 1804 in Mainz ſich wirklich ergebene
Thatſache.

Woher und wie ſie dieſe Kutt“ genommen,
Geht euch nichts an, ſie wußten ſie ſchon zu bekommen,
Der Eine ſtutzet künſtlich ihm den Kopf
Der Andere weiß ihm Schuh' und Strümpfe abzuſtreifen,
Der Dritte ſucht indeß ihm den Kopf,
Wie ſich's gehöret, einzuſeifen
Nun ward er, ohne daß er's nur verſpurt,
Nach Art der Franziskaner glatt barbiert,

Und wollet ihr das Ganze wiſſen,
Auch Schlappen hat er an beiden Fußen,
Nachdem man ſie zuvor rein abgeſpult
Jhm, der indeß ſich ganz neutral verhielt.
Drauf gingen ſie, es war nicht weit von hier,
Stracks anf die Hauptwach los, hinein zum Officier,
Wir haben Jhnen nur Herr Hauptmann was zu ſagen,
Die eilfte Stunde hat bereits geſchlagen,
Voruübergehend ſehen wir, o Scandal,
Betrunken Jemand im Liebfrauenportal.
Wir treten naher, ſchauen genau es iſt
Ein Franziskaner gar, der ſo weit ſich vergißt.
Vermuthlich in Geſellſchaft heut' gerathen,
Denn mancher Mann vertragt gar wenig nur
Und iſt jet ohne des Bewußtſeyns Spur.
Der Hauptmann ſprach, ich danke ſchön fur den Rapport,
Vier Mann nebſt Korporal, fort aus der Wache fort
Den Pfaffen bei Liebfrau fort hurtig aufgehoben
Und augenblicklich in ſein Kloſter noch geſchoben.
Des Officieres Wink ward' auf der Stell' vollzogen.
(Denn bei dem Militair ſagt man was zweimal nie)
Huſch kamen die Soldaten an's Portal geflogen,
Und was befohlen war, das thaten ſie.
Mit grenadieriſcher Gelaſſenheit,
Als packten ſie hier einen Todten,
Ward der Betrunkene in der Geſchwindigkeit
Auf die vier Achſeln hingeſchroten,
Jetzt liefen ſie dem Kloſter zu, nicht einzuholen,
IJn Trapp, als hatten ſie die theure Laſt geſtohlen.
Holla, holla, aufgemacht, wer im Kloſter hier noch wacht,
Wer pocht? Nur aufgemacht!
Was iſt Ein Herr von euerm Orden,
Der im Liebfrauenportal voll iſt gefunden worden,
Wir haben ihn bis hieher muhevoll getragen,
Jhr mogt euch ferner mit ihm plagen,
Es hat ſchon lang eilf Uhr geſchlagen.
Der Pfoörtner geht beklommen auf der Stelle
(Denn alles ſchlief ſchon) in des Guardians Zelle,
Von da kam der Befehl ihm bis zum Wiedertagen
Nur einſtweil auf die Krankenſtub' zu tragen.
Drauf gingen die Soldaten nebſt Gefreiter
Erloſt von ihrer Buürde weiter,
Koch hatten ſie an Schmutz und Flecken,

Die auf den Hoſen und den Röcken
Bei derlei Sachen ubrig bleiben,
Drei Tage wenigſtens zu reiben.
Bis gegen Morgen ruhig ſchlief der Gaſt,
Doch als er erwacht, wer kann das Erſtaunen ſchildern,
Als er anſtatt Pech und Leder, denkt euch den Kontraſt,
Ein Zimmer um ſich ſieht, behangt mit heilgen Bildern
Als er ſich ſelbſt bemerkt, ſo geiſtlich angezogen,
Und ſeinen nackten Schadel dann beſtreift,
Iſt ihm, als ſey er dieſe Nacht in Mond geflogen,
Was er denn ſelber wieder nicht begreift.
Dann tritt ein Ordensmann zur Thur raſch herein,
Und fragt den Fremden zornig auf latein;
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Ex qua Provincia es, ebriose tu?
2 weiß nit, was Er will, laß Er mir mei Ruh.

er Guardian kommt zu ſehen, ob ſein Gaſt geneſen
Und wegen Trunkenheit ihm derb den Text zu leſen.
Cur heri nimium bibisti vinum? dic!
Ich weiß nit, was Er will, ich bin ja gar nit dick.
Nicht lange konnt' das Räthſel wahren,
Dieweil der Fremde kein Latein verſtand,
Nahm nun, die Sache endlich zu erklaren,

err Guardian die deutſche Sprach' zur Hand,
ach vielerlei geſtellten Fragen,

Er ſolle gleich, woher er ſey,
Wie er hierher gekommen, ſagen,
Und ſich entſchuldigen ob ſeiner Schwelgerei,
Sprach unſer Gaſt: ſchickt hin, erkundigt euch genah,
Beim Schuſter in der Stahngaſſ' ſeiner Fra,
Sitzt der ihr Mann daheim in ſeiner Werkſtatt d'rin,
Dann weiß ich halters ſelbſt nit, wer ich bin,
Wo nit, ſo wißt, daß ich mit Seel' und Leib'
Der Schuſter in der Stahngaſſ' bin und bleib',

Guter Rat b.Schauſpiel Künſtler wohl zu fuhren,
Scheint ſo leicht beim erſten Blick;
Doch ſie wirklich zu regieren,
Jſt der Duldung Meiſterſtuck!
Willſt mit Glück der Kunſt ſie einen,
Daß als Ganzes ſie erſcheinen;
Sey geſcheidter als geſcheit:
Streichle ihre Eitelkeit.

Aber, ach! der Bühne Damen!!
Kennſt du einen ſichern Hamen,
Der ſie wenn die Zeit nur drangt,
Zum vereinten Wirken fangt?
Ja! doch werd' ich mich wohl huten!
In der Näh' ihn dir zu bieten,
Und ſchon bin ich auf der Flucht:
Reitze ſie durch Eiferſucht!!!

Ferdinand Freymund.

Rat h ſe l.In ſchneebedecktem Hochgebirg geboren,
Tret' ich ins wilde Leben raſch hinaus

Von Sehnſucht voll, zu dem was ich erkoren,
Sturz' ich vom Fels in Todesnacht und Graus.

Durcheile dann des Baterlandes Gauen,
Begruß' beruhmter Städte bunte Reih'n

Und finde endlich in den ſchonſten Auen
Die treue Jungfrau, die nun ewig mein!

Aus fernen Bergen kam ſie mir entgegen
Verachtend dort der Freiheit neues Band,

Eilt ſie auf engen krummenvollen Wegen
Bis zu des Braäut'gams treuer deutſcher Hand.

Die Rebenhügel lachen dem Vereine,
Die ſchönſte Burg auf unſer Brautbett ſchaut

Nun, Leſer, trink' ein Glas von unſerm Weine
Und ſprich, wer iſt der Braäut'gam, wer die Braut?

Ferdinand Frepmund.

Auflöſung des Splben Rathſels im vorigen Stuck:
Luftſchloß.

Bekanntmachungen.
(763) Hausverkauf. Veranderungs

wegen bin ich geſonnen mein Haus Nr. 225.
in der Johannisgaſſe, nahe am Markte aus
freier Hand zu verkaufen. Es befinden ſich in
demſelben zwei Stuben, zwei Kammern, zwei
Kuchen, ein Laden drei Bodenkammern und
Bodenraum; in dem Hofe ſind zwei Stalle
und ein kleiner Keller. Liebhaber können es
täglich in Augenſchein nehmen und das Nähere
bei mir erfahren.

Merſeburg den 30. September 1833.
Bichtler, Schloſſermſtr.

(682) Jagd-Requiſiten- Verkauf.
Aecht Coölniſches Jagd Pulver in dreierlei Kör-
nung, gewalzte Schroote, auch Rehpoſten,
Zundhuütchen, Flintenſteine und Flintenpfropfe
empfiehlt zu zeitgemaßen billigen Preiſen

J. Bader,
am Entenplane in Merſeburg.

(752) Anzeige. Einem reſp. hieſigen und
auswartigen Publico beehre ich mich ganz er
gebenſt anzuzeigen daß ich mich als approbir-
ter Wundarzt und Geburtshelfer in hieſiger
Stadt niedergelaſſen habe und demnach um
geneigtes Vertrauen bitte.

Lutzen, den 23. September 1833.
Leichſenring,

wohnhaft beim Schweizer Kuchen-
backer Hrn. Reinsberg.

(758) Subſcriptions Anzeige. Jm
Verlage von H. Reichenbach in Leipzig iſt ſo
eben erſchienen und in allen Buchhandlungen
zu haben

Allgemeines deutſches Converſag-
tionsLexicon

fur die Gebildeten eines jeden Standes,
mit den gleichbedeutenden Benennungen der
Artikel in der lateiniſchen, franzooſiſchen, engli
ſchen und italieniſchen Sprache, nebſt der deut-
ſchen Ausſprache der Fremdwoörter, in X Baän-
den. Herausgegeben von einem Vereine Ge
lehrter.
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18 Heft, 1 14r Bogen, Subſcriptionspreis:

auf weißes Druckpapier, 9 Groſchen,
auf feines Schreibpapier, 12 Groſchen,
auf extra feines Velinpapier, 20 Groſchen.
Obgleich ſchon mehrere Werke unter ahnli

chem Titel erſchienen ſind, ſo habe ich es den
noch gewagt, dem Publikum als neueſtes
Produect dieſer Art noch ein Converſa-
tionsLexicon vorzulegen, und ohne deſſen
Vorzüge vor den exiſtirenden anführen und dieſe
gleichſam in ihrem Werthe herabſetzen zu wol
len, erlaube ich mir nur hierdurch das geehrte
Publikum auf das neu erſchienene erſte Heft
aufmerkſam zu machen das wohl am beſten
die zweckmäßige Grundlage des Ganzen, und
vorzüglich die bei einem ConverſationsLexi
con erforderliche, bezeugen wird, da dies ein
Werk ſeyn ſoll, aus dem eben ſowohl der Ge
lehrte brauchbare Notizen, als auch vorzüglich
der Nichtgelehrte deutliche Belehrung uüber die
verſchiedenſten Gegenſtande des menſchlichen
Wiſſens ſchöpfen kann.

Der innere Werth und die Reichhaltigkeit
der einzelnen Artikel wird beweiſen, welcher
Fleiß auf die Bearbeitung derſelben gewandt
und wie keine Muühe geſpart worden iſt, das
Ganze auf eine zweckmaßige und gefallige Art
auszuſtatten.

Um jeder Anforderung des Publikums zu
entſprechen und um etwas zur beſondern Aus
zeichnung vor ähnlichen Werken beizutragen,
ſind den verſchiedenen Artikeln die gleichbedeu
tenden Benennungen in lateiniſcher, franzoſi
ſcher, engliſcher und italieniſcher Sprache bei
geſetzt worden. Auch ſoll dem Werke zu ſeiner
Zeit als Extra Beilage ein beſonderes Heft
beigefugt werden, die Monogramme von aus
gezeichneten Kuünſtlern, und von hiſtoriſch be
ruühmten Perſonen das Fac-simile ihrer Na
mensunterſchriften enthalten wird.

Jeden Monat wird ein Heft von circa 12
bis 16 Bogen erſcheinen, wovon vier einen
Band bilden, und wird bei dem vierten Hefte
eines Bandes der Titelbogen jedes Mal dazu
gegeben.

Alle Buchhandlungen nehmen darauf Be
ſtellungen und Subſcriptionen an.

Der niedrige oben angegebene Preis ſoll
auch den Minderbemittelten in den Standſetzen,
ſich dieſes allgemein nutzliche Werk zur Beleh
rung und Unkerhaltung anzuſchaffen, daher ich

die Hoffnung hege, daß das geehrte Publikum
dieſes gemeinnützige Unternehmen durch guütige
Beruckſichtigung unterſtutzen wird.

Herrmann Reichenbach.

(761) Logis-Veraänderung. Nach-
dem ich die bisher in der Domapothekergaſſe
inne gehabte Wohnung aufgegeben und mein
Haus Nr. 98. in der kleinen Rittergaſſe bezo
gen habe, ſo mache ich ſolches hierdurch dem
verehrteſten Publico mit der ehorſamſten Bitte
bekannt, mich auch ferner gutigſt in Nahrung
zu ſetzen und verſpreche zugleich die reellſte
Bedienung und möglichſt billige Preiſe.

Merſeburg den 29. September 1833.
Klopfer, Fleiſchermſtr.

(757) Auszuleihen. 325 Thaler ſind
gegen hypothekariſche Sicherheit ſogleich aus-
zuleihen. Das Nahere iſt in der Expedition
dieſer Blatter zu erfahren.

(759) Auszuleihen. Ein Capital von
1000 und 500 Thaler Mundelgelder können ſo
fort gegen die erſte hypothekariſche Sicherheit
ausgeliehen werden. Die Expedition dieſer
Blatter ertheilt daruber Auskunft.

Merſeburg, den 30. September 1833.

(766) Abhanden gekommener Hund.
Ein langhaariger, braun und graugefleckter
Huhnerhund, der ungewöhnlich groß iſt und
auf den Namen Milord hoört, iſt verloren ge
gangen. Wer denſelben im Hauſe des Herrn
Spiering eine Treppe hoch zuruckliefert, oder
ſichere Auskunft daruber geben kann, hat eine
angemeſſene Belohnung zu erwarkten.

Merſeburg den 30. September 1833.

(756) Zugelaufener Hund. Ein
blaßrothſcheckiger Viehhund, welchen das linke
Auge blind iſt, iſt mir zugelaufen, und kann
der Eigenthümer dieſen gegen Erſtattung der
Futterkoſten und Jnſertionsgebuühren bei mir
in Empfang nehmen.

Soößen, den 18. September 1833.
Hutmann daſelbſt.

(760) Abziehblaſen-Kaufgeſuch.Eine noch brauchbare Abziehblaſe, t bis 20

Quart faſſend, und neuer Conſtrucktion mit
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Schlangenrohr wird zu kaufen geſucht. Das Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Nähere durch die Expedition dieſer Blatter.

(762) Sternſchießen-Einladung.
Auf vieles Verlangen ſchießluſtiger Freunde und
des freien geſelligen Vergnugens ſoll von mir
auf zunachſtkuünftigen Sonntag, als den 6. Oc-
tober, ein Sternſchießen mit Buchſen auf der
ſchön romantiſch gelegenen Pfarrwieſe veranſtal
tet werden, wozu ergebenſt einladet

Sander, Schenkwirth in Trebnitz.

(765) Einladung. Kuünftigen Sonn-
tag, als den 6. d. M., werde ich mein Erntefeſt
halten, wobei ich mit Kuchen, warmen und
kalten Speiſen und guten Getranken aufzuwar-
ten die Ehre habe. Auch werde ich von jetzt
an alle Sonntage wieder Tanz halten, wozu
ergebenſt einladet

Böttger in der alten Loge.

(767) Einladung. Daß Sonntag,
den 6. d. M. das Dankfeſt, ſo wie die Fort
ſetzung der Weinleſe gefeiert wird und zugleich
Tanzmuſik gehalten werden ſoll, wobei ich mit
gutem Kuchen, Getxaänke 2c. verſehen ſeyn werde,
beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen und bitte
um recht zahlreichen Beſuch. Meuſchau, den
1. October 1833. Carl Pohle.

(764) Concert- Anzeige. Durch die
im Anfang des Septembers eingetretene un-
günſtige Witterung verhindert, konnte das letzte
Concert im Schloßgarten nicht gehalten werden;
da nun die Jahreszeit es nicht jeden Tag erlaubt,
ſich lange im Freien aufzuhalten, ſo ſoll dieſes
Concert nächſten Donnerſtag den 3. October,
im Salon des Schloßgartens gehalten werden
und um 7 Uhr Abends ſeinen Anfang nehmen;
es zeigt dieſes ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

22

Sonntag, den 6. Octbr., predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſtſt. Rath

D. Hagſenritter; Nachm. Hr. Diac. Eylau.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Cand. Wolf.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Do m. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Einw. Gierth eine Toch

ter; dem Seilermſtr. Kunzel ein Sohn dem Schuhma-
chermſtr. Schulz eine Tochter dem Zimmergeſellen Wit-
ter eine Tochter; dem Fleiſchhauermſtr. Wirth med. ein
Sohn; dem Küurſchnermſtr. Feldrapp jun. eine Tochter
dem Chirurg Kerſten ein Sohn. Geſtorben: der
jungſte Sohn des Schneidermſtr. Finſterbuſch, im ſten
Jahre der jungſte Sohn des Mühlenwagenfahrers Zeune,
im ſten Jahre der aälteſte Sohn des Glaſermſtr. Bude,
im Zten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Kuntze
eine Tochter; dem Maurergeſellen Große eine Tochter.
Getrauet: der Factor Müller in der Schreiberſchen
Fabrik mit Jgfr. A. Roſch. Geſtorben: der pen-
ſionirte Chauſſeewarter Krümling, 57 J. alt die Ehe
frau des Barbiers und Chirurgen Landgrebe, 29 J. alt.

Altenburg. Geboren: dem Einw. Thieme
eine Tochter dem Einw. Ludwig eine Tochter. Ge-
trauet: der Buchdruckergehulfe Lockeer mit Jgfr. H. F.
Stitzer von hier; der Tiſchlergeſell Rudolph mit A. A.
Zehme von hier. Geſtorben: die jungſte Tochter
des Hausknechts Schmidt, 13 J. alt die jungſte Tochter
des Oeconomen Baufeld, 4 J. alt der nachgel. jungſte
Sohn des Ziegeldeckers Sack, 25 J. alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Möbes, Giſicke, Paulus u. Fugner v. Mag

deburg, Deſonay v. Eupen, Falckenberg v. Worms, Landr.
v. Boſe v. Torgau, Ober-Amtm. Lehnert v. Kelbra: im g.
Arm, die Handelsl. Schurer u. Trieſe v. Obercrunitz: i m
Hirſch; die Kaufl. Gebhardt v. Mansfeld, Baum, Klin
kerfuß, Franke, Feigenſpan u. die Lohgerber Fockrod u. Be
chert v. Muhlhauſen, Schafer v. Eschove: im Lowen;
Opernſänger Molkaun v. Danzig: im Ritter; K. Pr.
Staats- Miniſter u. Maj. Freih. v. Reitzenſtein v. Magde
burg, Muühlenbeſ. Häusler v. Bitterfeld, Lieut. Kühn v. Er
furt, Hofmarſchall v. Rochow v. Berlin, die Kaufl. Brandt,
Beyer u. Aue v. Magdeburg, Neider v. Frankfurt a. M.
in d. g. Sonne.
Mit der Poſt als unbeſtellbar zuruckgekommene Briefe
1) Schuüler Liemen in Dresden 2) Buchbinder Gieſecke

in Clausthal; 3) Chriſtiane Rohrbergen in Berlin
4) Stockmann in Breslau; 5) Whiftling in Leipzig.

Merſeburg, den 28. September 1833.

Königliches Poſt-Amt.Grohmann. Banſch.

Marktpreiſe der letzten Woche.

CThl. ſ. pf. J Khl. ſg. p.
Weizen 1 8 9 bis 4 17 6Roggen 1 bis 1 2 6Gerſte 23 9 bis 25Hafer 21 bis 22 6

n.Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erbe
e h

a
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